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Aesyptische Baukunst, 

ı. Land und Volk. 

2 dem Gliederbaue der äniehen Architektur hervorleuchtet, finden wir 

ee einen langen Zeitraum der Vorbereitung, in welchem von Herfehideneh 

Völkern die Aufgabe einer idealen Geftaltung des unorganifchen Stoffes von ver- 
“ fchiedenen Seiten her den Verfuch einer Löfung erfahren hat. Man kann es eine 
Theilung der Arbeit nennen, kraft welcher jedes Volk, gemäß der in ihm vor- 
wiegenden Seite geiftiger Anlage, eine Architektur gefchaffen hat, in der die Be- 
fonderheit des jedesmaligen Volksgeiftes fich mit aller Schärfe der Einfeitigkeit 
ausfpricht. Erft dem Volke der Griechen, in welchem die widerftrebenden Rich- 
tungen menfchlicher Natur zu edler Harmonie verbunden waren, gelang es, in 
den Werken feiner Architektur jene Widerfprüche zu fchöner Einheit zu ver- 

fchmelzen; erft durch fie verliert die Architektur das Gepräge ftreng nationaler 
Gebundenheit und wird fortan die gemeinfame Aufgabe der verfchiedenen, nur 
durch das Band verwandten Culturftrebens verbundenen Völker. 

Auf jenen Vorftufen werden wir den Geift noch im Banne der Natur an- 
treffen. In der Kindheit der Völker, wo der Menfch zuerft der umgebenden 

Natur als ein Befonderes, Geiftiges fich gegenübergeftellt fühlt, beginnt fein Ringen 
nach Befreiung von diefer Feffel, fein Streben nach Beherrfchung der Natur. Aber 
indem er mit ihr kämpft, bleibt er von ihr abhängig, unter dem Einfluß ihrer 
Geftaltungen. Daher drückt fie Allem, was er fchafft, in übermächtiger Weife 
ihr Gepräge auf. Je freier der Menfch im Laufe fortfchreitender Bildung fich los- 
ringt, defto weniger unterliegt er dem Einfluß der Natur; und wenn derfelbe 
auch niemals ganz verfchwindet, fo äußert er fich zuletzt doch fo gelinde, daß 
das Werk geiftiger Thätigkeit nur wie mit eigenthümlichem Dufte davon an- 
gehaucht fcheint. 

=Ahe die Schönheit ihren fiegreichen Einzug hält und in vollem Glanze aus Gefchicht- 
M che 
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Natur- 
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.Wenn irgend ein Land unter dem Banne fcharf ausgeprägter Naturbedin- Das Land. 
gungen liegt, fo ift es Aegypten*). Seiner ganzen Ausdehnung nach wird das 
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fchmale langhingeftreckte Land vom Nil durchftrömt, deffen Thal oftwärts von 
höheren Gebirgsketten, weftwärts gegen die afrikanifche Wüfte hin von niedrigeren 
Felfenkämmen eingefaßt wird. Erft gegen das Ende feines Laufes hin laffen die 
weiter zurücktretenden Hügelzüge dem Thale eine breitere Entfaltung; der Strom 
bildet ein Delta, durch welches er, in viele Arme getheilt, dem Meere zuftrömt. 

Obwohl nun das Nilthal durch die libyfchen Felsreihen gegen den verheerenden, 
alles Leben überdeckenden Sand der Wüfte gefchützt it, würde die Dürre des 

regenlofen Klimas das Land dennoch zur Unfruchtbarkeit verdammen, wenn nicht 

die alljährlich wiederkehrende Anfchwellung des Nils es mit einem Schlamm über- 
zöge, welcher den Bewohnern als ergiebigfter Ackerboden dient. Diefe Ueber- 
fchwemmungen treten, fobald die gewaltigen Regengüffe des tropifchen Winters 
in den Hochgebirgen Afrikas begonnen haben, mit einer Regelmäßigkeit ein, die 

auf die alten Aegypter nicht geringen Einfluß übte. Da alles Gedeihen von dem 
fegenfpendenden Strome herrührte, fo wurde es zunächfl von Wichtigkeit, das 
periodifche Wiederkehren der Anfchwellung vorher zu beflimmen. Die Rechen- 
kunft bildete fich aus, zugleich wurde der Blick auf die Geftirne des Firmaments 

gerichtet, um nach ihnen die Zeit einzutheilen. Sodann aber war es nicht genug, 
diefe Zeit zu berechnen: man mußte auch, wenn die Ueberfchwemmung eintrat, 

den Strom des Waffers reguliren, daß er überallhin gleichen Segen bringe, während 
für die Städte fchützende Dammbauten nothwendig wurden. So übte fich die 
Bauthätigkeit der Bewohner, durch die Natur des Landes gezwungen, bereits früh- 
zeitig in mächtigen Kanal- und Deichanlagen, die wie ein Netz über die Ufer 
des Flußes fich ausbreiteten. Hatte man aber auf diefe Weife fich die Möglich- 
keit eines annehmlichen Dafeins gefchaffen, fo firebte man auch danach, die 
Spuren deffelben in bleibenden Denkmälern der Nachwelt aufzubewahren: es er- 
wachte der Sinn für hiftorifche Exiftenz. 

Noch einen tieferen Einfluß aber gewann der wunderbare, wohlthätige Strom 
auf die Menfchen, indem er ihnen das Bild einer firengen Regel und Gefetz- 
mäßigkeit gab und fie felbft zu Ordnung und Regelmäßigkeit anhielt. Allen ihren 
Einrichtungen prägte fich diefer Geifl feftbegründeter Norm, die kein Irren und 
Schwanken kennt, ein, und der Volkscharakter erhielt eine fcharfe, aber auch 
einfeitige Ausbildung des Verftandes. Doch dürfte nicht jede Eigenthümlichkeit 
der alten Aegypter aus jenen Naturbedingungen allein herzuleiten fein. Diefes 
merkwürdige Volk fcheint einen angebornen Sinn für ernfte, würdevolle Auf- 
faffung des Dafeins, für Betrachtungen von weniger myftifch-fpeculativer, als prak- 
tifch-moralifcher Färbung gehabt zu haben. Gewiß ift, daß keinem Volke des 
Alterthums die Vorftellung von der Nichtigkeit und Vergänglichkeit des menfch- 
lichen Lebens und von der Fortdauer der Seele nach dem Tode, und daraus 
hervorgehend der Cultus des Todes, fo geläufig war wie den Aegyptern. Daraus 
ergab fich die Macht des Priefterthums, das die vornehmfte Kafte bildete. In 
den Händen der Priefter war zugleich die Pflege der Wiffenfchaften, befonders 
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der Geometrie und Aftronomie, und durch die Kafteneintheilung, welche alle 

Einrichtungen des Lebens durchdrang, war die Erblichkeit jener Lehren und 
Kenntnifle gefichert. 

Die Religion des Volkes war zwar eine vielgötterige, aber in den Hauptgott- 
heiten Ifis und Ofiris waren zunächft nur die natürlichen Erfcheinungen der Nil- 
anfchwellung fymbolifch ausgedrückt. Im Uebrigen gefellte fich ein Thiercultus 
von ziemlich rohfinnlichem Gepräge hinzu, wie denn auch felbft den Göttern 
Thierköpfe gegeben wurden. Neben diefer allgemein verbreiteten Lehre wird 
jedoch auch eine mehr philofophifche Auffafflung beftanden haben, die indeß eine 
klare Ausprägung um fo weniger gewonnen zu haben fcheint, als die Geiftes- 

richtung der Aegypter der philofophifchen Speculation keineswegs günftig war. 
Für den vorwiegenden Trieb nach gefchichtlichem Leben, fo wie für das Be- 
dürfniß bildnerifcher Thätigkeit fpricht die merkwürdige Erfindung der Hiero- 
glyphen, in welcher ungefügen Schrift bedeutende Thaten und Ereigniffe den 
Mauern der Denkmäler eingegraben find. Diefe monumentale Schrift der Aegypter, 
deren Entzifferung dem jüngeren Champollion zuerft gelang, ift ein gemifchtes 
Syitem bildlicher Zeichen, welche nur zum kleineren Theile direkt den Gegen- 
ftand, von welchem die Rede ift, darftellen oder auch ihn fymbolifch andeuten, 

größtentheils aber einen blos phonetifchen Charakter haben und eigentliche Buch- 
ftabenfchrift find. Die Hieroglyphen bedecken in großer Ausdehnung, bald von 
der Linken zur Rechten, bald umgekehrt, bald von oben nach unten in Reihen 

geordnet, die Flächen der Monumente, und zwar nicht blos die Wände, fondern 

felbft die Säulen, Pfeiler und Gefimfe. 
Aegyptens Gefchichte reicht bis in die grauefte Urzeit hinauf, bis zu Jahr- 

hunderten, aus denen von keinem anderen Volke der Erde eine Kunde zu uns 

gedrungen ift. Den Regierungsantritt des erften Königs Mena (Menes bei den 
Griechen) fetzt Mariette um 5000, Lepfius um 4000, Bunfen und andere Forfcher 

um 3500 v. Chr. Es beginnt damit die Zeit des alten Reiches, welches feinen 
Hauptfitz in Unterägypten in Memphis hatte. Die erften zehn Manethonifchen 
Dynaftien fallen in diefe Periode. Von da rückt der Schwerpunkt der Herrfchaft 
allmählich nach Oberägypten, und Theben wird fortan der Mittelpunkt. Dies 
ift die Zeit des mittleren Reiches; doch ift diefe Epoche fo kurz, daß man beffer 

thut wie bisher fie dem alten Reiche zuzutheilen, deffen zweite Periode fie dann 

bildet. Gegen Ende der ı2. Dynaftie, um 2100 v. Chr. erlag Aegypten den Ein- 
fällen eines fremden Nomadenvolkes, der Hykfos, welche das untere Land 

befetzten und die Pharaonen nach Oberägypten zurückdrängten. Von da bis zur 
Eroberung durch die Perfer rechnet man das neue Reich. Diefe lange Periode 
zerfällt in zwei Zeitabfchnitte, das thebanifche Reich bis zur XX. Dynaftie, und 

von da bis zur XXX. die faitifche Epoche, während welcher der Schwerpunkt 
der Macht wieder nach Unterägypten, nach Sais und andren Deltaftädten rückte. 
Vor mehr als 3000 Jahren v. Chr. errichtete man fchon die Koloflalbauten der 
Pyramiden, die dem alten Reiche von Memphis in Unter-Aegypten angehören. Die 
letzte Zeit, den Blüthenpunkt des alten Reiches, jetztals «mittlere» bezeichnet, reprä- 

fentiren die Felfengräber von Beni-Haffan in Mittel-Aegypten und wahrfcheinlich 
der als großer Wafferbehälter ausgegrabene Mörisfee. Die Herrfchaft der Hykfos 
wurde nach fünfhundertjährigem Beftehen von Aahmes (Thutmes) III. durch 
einen glücklichen Krieg gebrochen. Von da beginnt der Auffchwung des neuen 
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Reiches, das unter Ramfes II. Miamun, dem großen Eroberer, der feine fieg- 

reichen Waffen füdwärts bis nach Aethiopien, nordwärts bis nach Kleinafien trug, 
feine glorreichfte Zeit erlebte. Diefe Epoche dauerte Jahrhunderte hindurch, bis 
etwa 1260 v. Chr. In diefer Zeit war Theben der Mittelpunkt der Herrfchaft. 
Danach erlebte Aegypten mancherlei wechfelnde Schickfale, zuletzt eine Zwölf- 
oder Zwanzigherrfchaft unter affyrifcher Oberhoheit, welcher Pfammetich um 654 

v. Chr. ein Ende machte. Indeß war die Kraft der nationalen Entwicklung ge- 
brochen, und die innere Auflöfung wurde durch die perfifche Eroberung fchließ- 
lich befiegelt. 

2. Denkmäler des alten Reiches. 

Pyramiden Als die Hykfos eindrangen und auf den Trümmern der alten Pharaonen- 
Neimphig; Dynaftie ihre Macht begründeten, fanden fie fchon eine Reihe von Denkmälern 

vor, deren Entftehung”zum Theil bis ins höchfte Alterthum hinaufreichte. Unter 
ihnen find die bedeutendften und älteften die Pyramiden von Memphis*). 
An der Grenze des lachenden, fruchtbaren Nilthales und der öden Sandwüfte 

erheben fich diefe ungeheueren Bauten gleich künftlichen Bergen und flößen durch 
ihr Alter, ihre einfache Koloflalität ein mit Scheu gemifchtes Staunen ein. Ihr 

ftreng in fich abgefchlofflener Charakter macht fie zu architektonifchen Vertretern 
des eben fo fchroff in fich felbft gekehrten Wefens jenes Volkes. Die Pyramiden 
liegen in einer Ausdehnung von ungefähr zwölf Meilen in Gruppen zerftreut, 
welche nach den benachbarten Dörfern Gizeh, Dafchur, Meidun, Saccara benannt 

werden. Ihre Zahl beläuft fich auf mehr als fechzig, und ihre Größe varürt in 
vielen Abftufungen. Diefe gewaltigen Bauten find in compacter Maffe, die meiften 
aus großen, bis zu 6 Metern langen Bruchfteinen, einige aus Ziegeln aufgeführt 

und genau nach den Himmelsgegenden gerichtet. An der Oflfeite jeder Pyramide 
fieht man noch jetzt Ueberrefte von tempelartigen Heiligthümern, welche wahr- 
fcheinlich Kapellen für die Todtenopfer und andre auf den Grabcultus bezüg- 
liche heilige Handlungen enthielten. Das Volumen der zweitgrößten Pyramide 
hat man auf beinahe 72, das der größten auf 89 Millionen Kubikfuß berechnet. 
In der Regel führt nur ein fchmaler Gang in den Kern der Pyramide zu einer 
kleinen Grabkammer, welche den Sarkophag des königlichen Erbauers barg. So- 
mit find diefe Pyramiden unftreitig die riefigften Grabdenkmäler der Welt, von 
einem ganzen Volke von Sclaven errichtet, um dem Ruhmgelüft eines einzigen 
Defpoten zu fröhnen. Diefer egoiftifche Zweck fpricht fich auch in der ftarr ab- 
gefchloffenen, für die bauliche Entwicklung durchaus unfruchtbaren Form aus. 
Sind die Pyramiden daher immerhin ein Beweis für ein fchon lange begründetes, 
feft gewurzeltes Culturfyftem und ein hoch entwickeltes technifches Vermögen, 
fo zeugen fie doch zugleich von einer großen Urthümlichkeit des Kunftgefühls, 
das mehr im Aufthürmen von koloffalen, organifcher Gliederung unfähigen 
Maflen, als im Schaffen eines lebendigen architektonifchen Organismus feinen Aus- 
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